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Luzerner Gemeinden

Jeden Freitag berichten wir an
dieser Stelle aus den Luzerner
Landgemeinden. Senden Sie
uns Ihre Anregungen:

Luzerner Zeitung
Ressort Kanton
Maihofstrasse 76
6002 Luzern
Telefon 041 429 51 51
kanton@luzernerzeitung.ch

Landauf, landab

Schätze am
Wochenmarkt
Ich gestehe, ich habe eine
Schwäche fürMärkte. Hier
vermischen sichMenschen
aller Couleurmit ihrenGe-
schichten zu einer lebendigen
Collage. DieHändler preisen
ihreWaren an als ob sie die
berühmtesten Schätze derWelt
verkaufenwürden und begrüs-
sen ihre Stammkundinnenmit
einemLächeln. Sobaldman
einenMarkt betritt, umhüllt
einen eine Symphonie von
Aromen, die sich zu einem
wahrenDuftkonzert vereinen,
wie exotischeGewürze, frische
Früchte und feine Speisen.

Jeden Samstag findet auf dem
Martigny-Platz in Sursee der
«Wochenmärt» statt. Dabei
können frisches Brot, Käse,
Fleisch undweitere regionale
Produkte direkt vomMarkt-
stand eingekauft werden.Doch
derMartigny-Platz platzt an
den Samstagmorgenmeistens
nicht gerade aus allenNähten.
Stattdessen präsentiert er sich
eher als eineArt ruhiger Ein-
kaufsstandmit sechs bis sieben
Händlern, die ihre Schätze
feilbieten.Dabei könnteman
hier eineAuswahl an saisona-
lenKöstlichkeiten finden, die
sichwunderbar in ein Festmahl
verwandeln liessen.

Wochenmärkte sind nicht nur
Einkaufsorte, sondernBühnen
für Begegnungen.Hier verwe-
ben sichGeschichten und
Menschen zu einem lebendi-
genTeppich aus Erfahrungen
undAnekdoten. Es ist einOrt,
an demmannicht nur Lebens-
mittel einkauft, sondern auch
ein StückGemeinschaftmit
nachHause nimmt.Undden-
noch,warumwerdendiese
zauberhaftenMärkte oftmals so
stiefmütterlich behandelt?
Dabei bieten sie unsmit ihren
frischen, nachhaltigenProduk-
tenundeinempersönlichen
Touch alles für einen gemütli-
chenEinkaufsbummel.

NadjaWenger
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
NadjaWenger ist Eisschnellläufe-
rinausSchenkon.AmFreitagäus-
sern sich Gastkolumnisten und
RedaktorinnenunsererZeitungzu
einem frei gewählten Thema.

Prominenter Pfarrer für Weggis
Der Zürcher KirchenratspräsidentMichelMüller übernimmt ab 2024 das reformierte Pfarramt inWeggis.

Stephan Santschi

Vom Pfarrer zum Kirchenrats-
präsidentenundzurück.Sokann
imSchnelldurchlauf die theolo-
gischeKarriere vonMichelMül-
ler umschrieben werden. «Ich
möchte künftig einen grossen
Fokus auf die Seelsorge legen
und wieder mehr persönliche
BegegnungenmitMenschenaus
der Kirchgemeinde haben», er-
klärt der 59-jährige Basler. Bis
MitteDezemberwirdernochals
Kirchenratspräsident der refor-
mierten Kirche im Kanton Zü-
rich amten, ehe erAnfang 2024
in Weggis die Pfarrerstelle der
ReformiertenTeilkirchgemein-
de Rigi-Südseite antretenwird.

Michel Müller stammt aus
Basel, wo er an der Universität
evangelischeTheologie studier-
te und nebenher als Religions-
lehrer arbeitete.Darüberhinaus
engagierte er sich inder Jugend-
arbeit undbei derGassenküche
Basel. «Die Bibel zu verstehen,
auszulegenund lebendig zuma-
chen – das hat mich schon im-
mer fasziniert.» Weil er zudem
Menschen coachen und beglei-
ten wollte, sei er Pfarrer gewor-
den. «Hier verbindet sich für
mich alles. Ich hätte mir aber
auchvorstellenkönnen, alsPsy-
chotherapeut, Deutsch- oder
Geschichtslehrer zu arbeiten.»

Ringenmitdem
Mitgliederschwund
Nach dem Vikariat war Michel
Müller 17 Jahre lang Pfarrer in
Thalwil. 2011 wechselte er auf
die strategische Ebene, seither
wirkt er im Kanton Zürich als
Kirchenratspräsident und ist
verantwortlich für diePfarraus-
bildung in 18Deutschschweizer
Kantonen. «Wir haben die Kir-
che in Bewegung gesetzt», er-
zähltMüller und führt aus:«Wir
feierten500JahreReformation,
die bekanntlich vonZürich aus-
ging, und führten die Ehe für
alle ein.Mit demKurs fürQuer-
einsteigende in den Pfarrberuf
reagierten wir auch auf die

Nachwuchsprobleme und den
Fachkräftemangel.»

Nichtnur inZürich, sondern
schweizweit sinken dieMitglie-
derzahlen. Alarmierend? «Das
nicht gerade, aber es ist anstren-
gend.Wie setzenwir dasPerso-
nal ein?Was gebenwir auf?Wo
entwickeln wir Neues? Ich will
es nicht schönreden, gegenwär-
tig bestreiten wir einen Glaub-
würdigkeitstest, doch das ma-
chenwirnicht schlecht.»Die re-
formierte Kirche leide unter
einem Image, das sie nicht ver-
diene. «Wir akzeptieren ver-
schiedene Lebensformen und
setzen uns mit den Fragen der
Zeit kritisch auseinander. Mit
der Seelsorge bieten wir Halt

und Orientierung in Lebens-
und Sinnfragen.»

Wechsel von400000zu
1000Reformierten
Sorgenbereiten ihmdieNegativ-
schlagzeilen mit den Miss-
brauchsvorwürfen in der katho-
lischen Kirche. «Diesbezüglich
ist das Risiko bei uns zwar klei-
ner, weil wir kein eigenes Kir-
chenrecht kennen, kein Zölibat
haben und weil wir weder auf
eine Sexualmoral noch auf eine
priesterliche,männlicheHierar-
chie fixiert sind. Diese Fälle
schwächen die Kirche aber als
Ganzes und schaden dem Ver-
trauen indie Seelsorge», bedau-
ert Michel Müller. In der leiten-

den Funktion kamen ihm der
seelsorgerische Aspekt und das
Predigen zu kurz, «dies habe
ich mir nochmals zurückge-
wünscht».DasserausdemKan-
ton Zürich mit rund 400000
Mitgliedern zu den vergleichs-
weisebescheidenen1000Refor-
mierten der Gemeinden Grep-
pen, Vitznau undWeggis wech-
selt, vermag indes zu erstaunen.

«Aufgrundderüberschauba-
ren Grösse habe ich die Einzel-
verantwortung. Auch das reizt
mich, denn das fehlt in meiner
Biografie», erklärt Michel Mül-
ler,dereineSpezialausbildung in
lösungsorientierter Seelsorge
absolviert hat. Und so freut sich
Müller aufPredigtenanTaufen,

Hochzeiten, Beerdigungen, auf
lebensnahe Gottesdienste mit
Aha-Effekt fürsPublikum und
privatePfarrbesuche, umAnteil
an Lebensgeschichten zu neh-
men.Fertige IdeenbringtderVa-
ter von drei erwachsenen Kin-
dern,dermitderPartnerin inLu-
zern leben wird, nicht an den
Vierwaldstättersee. «Ich weiss
nichtallesbesser, ichkommemit
offenenOhren», sagtMüllerund
betont: «Wir haben bald einen
Pfarrmangel, deshalb müssen
wir Menschen animieren, Ver-
antwortung in der Leitung und
der Seelsorge zu übernehmen.
Auch Nicht-Theologen können
sich in der Nachbarschaftsseel-
sorge engagieren.»

Glasfaser-Streit erreicht den Bundesrat
Das Vorgehen der SwisscombeimGlasfaserausbauwirft Fragen auf. Der Bundesrat soll nun einige davon beantworten.

Federico Gagliano

Just einenTagbevordasGlasfa-
serprojekt Prioris mit Willisau
eine wichtige Gemeinde verlo-
ren hat, erreicht das Thema
Bern: Ständerätin Andrea
Gmür-Schönenberger (Mitte)
und Nationalrat Michael Töngi
(Grüne) habenvergangeneWo-
chedie gleiche Interpellation in
ihren jeweiligen Kammern ein-
gereicht.

Darin wird die Rolle der
Swisscom als fragwürdig be-
zeichnet. Die Erschliessung
ländlicherRegionenmitGlasfa-
ser müsse vorangetrieben wer-
den, umvon derDigitalisierung
zu profitieren. Bisherige Erfah-
rungenwürdenaberzeigen,dass
die Swisscom mit ihrer Markt-
macht den Ausbau von Glasfa-
sernetz im ländlichen Raum

hemme und Eigeninitiativen
verunmögliche, heisst es in der
Interpellation.DieBedingungen
der Swisscom für eineKoopera-
tion seien «haarsträubend».

BreiteAbstützung
beidenParteien
Deshalb möchten die Unter-
zeichnenden nun unter ande-
remvomBundesratwissen,wie
die Swisscom ihren Service-pu-
blic-Auftrag bei der Erschlie-
ssungdes ländlichenRaumsmit
zuverlässiger Breitbandinfra-
struktur erfüllt. Er soll aber auch
beantworten, wie der Bund si-
cherstellt, dass die Swisscom
ihreMarktmachtnicht ausnutzt.
Des Weiteren wird konkret ge-
fragt,wiederBundzurEigenin-
itiative der Swisscom in der Re-
gion Luzern West steht und ob
er gedenkt, die Swisscomdamit

zu beauftragen, Kooperationen
mit Gemeinden einzugehen.

Das Anliegen wird breit ab-
gestützt: Bei denMitunterzeich-
nenden sind sowohl im Stände-
wir auch imNationalrat Vertre-
ter der Mitte, Grünen, SP, FDP
und SVP zu finden. Das Thema
interessiert auch über die Kan-
tonsgrenzen hinaus: Vertreter
aus dem Wallis, Solothurn und
Basel-Stadt sowie aus allen
Nachbarkantonen haben mit-
unterzeichnet. «Es ist ein Zei-
chendafür, dass dies ein breites
Anliegen ist», sagt Andrea
Gmür auf Anfrage.

Sie begleitet das Projekt
Prioris schon seit längerem: Sie
war bei der Ankündigung des
Projekts imMai2022 inLuthern
anwesend. Die Verhandlungen
mit der Swisscom sind ihr des-
halb bestens bekannt: «Die Si-

tuationwarnieganzeinfachund
ist immer schlimmer gewor-
den.» Die Swisscom betreibe
reineRosinenpickerei.DasVer-
haltendesTelekomanbieters sei
«Jenseits».Manhabemehrmals
Kompromisse vorgeschlagen,
ohne Erfolg.

Konflikt zwischenGewinn
undVersorgung
DassdasProjektPrioris nunvon
der Swisscom derart torpediert
werde, mache sie sauer: «Wir
überlegen uns, die Wettbe-
werbskommission einzuschal-
ten. Andere Anbieter haben
mich schonkontaktiert,weil sie
das gleiche Problem haben.»
DerBundesrat solle eingenaues
Auge auf die Swisscom werfen:
«Nicht nur die Stadt, auch das
Land muss schnell erschlossen
werden.»

DemstimmtauchMichaelTön-
gi zu. AlsMitgliedderKommis-
sion für Verkehr und Fernmel-
dewesen war er bereits beim
Prioris-Pilotversuch in Luthern
dabei. Er sei unglücklich, dass
im Gegensatz zu Luthern jetzt
keine Einigung mit der Swiss-
commöglich gewesen sei.Über
die Rolle der Swisscom sei in
der Kommission viel diskutiert
worden.

Die Swisscom habe eine
schwierige Aufgabe: «Sie muss
Gewinnmachen, aber aucheine
flächendeckendeVersorgung si-
cherstellen.» Dass dies zum
Zwiespalt führe, sei offensicht-
lich. «Deshalb muss der Bund
als Eigner sagen, was er stärker
gewichtet.» Die Antworten des
Bundesrats werden an der
nächsten Session imDezember
erwartet.

Michel Müller startet 2024 in Weggis. Bild: Eveline Beerkircher (Weggis, 19. 9. 2023)


